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DER DIREKTE DRAHT

Salzburg. Mieczysław Wein-
berg ist einer der bedeutendsten
Komponisten des 20. Jahrhun-
derts. Qualität und Umfang seines
immensen Schaffens wird der Öf-
fentlichkeit erst jetzt mehr und
mehr bewusst. Der polnisch- jüdi-
sche Komponist wurde am 8. De-
zember 1919 in Warschau gebo-
ren. 1943 emigrierte er nach Mos-
kau, wo er in engem Kontakt zu
Dmitri Schostkowitsch stand und
bis zu seinem Tod 1996 als frei-
schaffender Komponist wirkte.
Anlässlich seines 100. Geburtsta-
ges macht der Salzburger Verein
WØD (West-östlicher Divan) in
einem Weinberg -Festival vom 4.
bis 8. Dezember auf eine erstaun-
liche Menge seiner Kompositio-
nen aufmerksam.

Veranstaltungsorte und Part-
ner sind unter anderem die Stif-
tung Mozarteum, Uni Mozar-
teum, Musikum und Das Kino.
Neben dem stadler quartett, dem
Salzburger Festspiele- und Lan-
destheater Kinderchor und zahl-
reichen Salzburger Musikern
konnte auch eine Ikone der Vio-
linkunst zum Festival gewonnen
werden: der Geiger Gidon Kremer
musiziert am Samstag, 7. Dezem-
ber, um 17:30 im Wiener Saal des
Mozarteums. Der Abschluss-
abend am Sonntag, 8.Dezember,
um 19 Uhr im Solitär der Uni Mo-
zarteum bringt ein reichhaltiges
Programm, das von Prof.Karl Mül-
ler und Mirga Gražinyt-Tyla mo-
deriert wird.

Weitere Informationen unter:
www.ooo-ddd.at/weinberg/.

Elisabeth Aumiller

Festival zum
100. Geburtstag

Salzburg. Weihnachten? Mitge-
fühl? Nächstenliebe? Pah, alles
Humbug, findet der in die Jahre
gekommene Geschäftsmann Ebe-
nezer Scrooge. Wozu soll das gut
sein? Schließlich dreht sich für ihn
alles nur ums Geld und um Profit.
Wie der verbitterte Materialist
doch noch eine Chance bekommt,
sich zu verändern und sie auch
nutzt, das erzählt Charles Dickens
wunderbare „Weihnachtsge-
schichte“. Schauspielhaus-Inten-
dant Robert Pienz hat die bekann-
te Geschichte als Musical mit der
Musik von Fabio Buccafusco auf
die Bühne gebracht und berührte
mit einem großartigen Ensemble
das Publikum, das sich am Ende
mit tosendem Applaus bedankte.

Nichts, aber auch gar nichts
kann Ebenezer Scrooge (Olaf
Salzer), Geldverleiher und notori-
scher Geizhals, erweichen, und
schon gar nicht zu Weihnachten.
Die Schönheit von Weihnachtslie-
dern ist ihm ein Dorn im Auge und

all das Gerede von Liebe und Frie-
den geht ihm auf die Nerven. Bitt-
steller und Spendensuchende
schickt er mit kaltem Spott wieder
weg. Er schikaniert seinen Ange-
stellten Cratchit noch mehr als
sonst und schlägt die gut gemein-
te Einladung seines armen, aber
stets gut gelaunten Neffen Frede-
rick (Wolfgang Kandler) wie jedes
Jahr aus. Zu Hause angekommen
ist er froh, der Weihnachtsstim-
mung halbwegs entkommen zu
sein, doch im Dunkeln seiner Stu-
be wartet eine Überraschung: Der
Geist seines verstorbenen Ge-
schäftspartners Jacob Marley (Jo-
hannes Hoffmann) erscheint ihm
um Mitternacht.

Mit jede Hartherzigkeit und je-
der verpassten guten Tat habe er
sich ein Glied einer eisernen Kette
selbst geschmiedet, die er nun als
Geist tragen müsse, eröffnet ihm
Marley und warnt den eiskalten,
aber nun schreckerstarrten Ge-
schäftsmann: Dessen Kette sei

Musical mit den Geistern der Weihnacht
„Eine Weihnachtsgeschichte“ von Charles Dickens — Musicalpremiere im Schauspielhaus

noch viel länger und schwerer als
seine damals bei seinem Tod.
Doch noch sei Zeit, umzukehren
und das schlimme Schicksal ab-

zuwenden. Drei Geister würden
dem Habgierigen in dieser Nacht
erscheinen und ihm dabei helfen.
Und so geschieht es – der Geist
der Vergangenen Weihnacht (Bi-
na Blumencron), der Geist der
Gegenwärtigen Weihnacht und
der Geist der Zukünftigen Weih-
nacht (Larissa Enzi) nehmen
Scrooge mit auf eine Reise durch
seine eigenen Weihnachtserleb-
nisse, die schlimmen und die
schönen.

Der alte Mann sieht sich selbst,
als kleiner Junge, als junger Mann,
sieht seine Gegenwart und wirft
einen Blick in seine düstere Zu-
kunft. Die Geister halten seine
Hand, erklären, sprechen ihm
Mut zu und konfrontieren ihn mit
seinen Schatten und schmerzhaf-
ten Erinnerungen.

Langsam löst sich seine Verbit-
terung und Härte und macht Platz
für Mitgefühl und Reue – Scrooge
ergreift seine Chance, ein besse-
rer Mensch zu werden und öffnet

mit Hilfe der Geister sein Herz,
zum Glück nicht nur für ihn
selbst, sondern auch für die Men-
schen um ihn. Weihnachten kann
beginnen.

Mit viel Spielfreude und teils
mehrstimmigen Gesangssätzen
glänzt das Ensemble und sorgt bei
den Zusehern für zahlreiche La-
cher, aber auch Rührung und
Staunen. In einem zauberhaften
Bühnenbild (Victoria Diaz Varas
und Franziska Lang) mit ebensol-
chen Kostümen (Monika Heigl)
wird die Weihnachtsgeschichte in
der Fassung von Tabea Baumann
zu einem berührenden, durch
und durch vergnüglichen Thea-
tererlebnis. Frederik Friesenegger

„Eine Weihnachtsgeschichte“
wird im Schauspielhaus Salzburg
noch bis Dienstag, 31. Dezember,
gespielt; Karten sind unter
5 0043(0)662/808585 und
www.schauspielhaus-salzburg.at
erhältlich.

Salzburg. Eine junge Frau in
weißem Unterhemd und Boxer-
shorts und ein Bett. Ganz nah am
Publikum nur noch ein Mikrofon
mit einer Loop-Station. Das Ein-
Frau-Drama „Am Boden“ kommt
mit wenigen Mitteln aus und hält
bis zur letzten Sekunde die Span-
nung. Das Thema ist aktuell und
aufwühlend – eine Kampfpilotin
der US-Luftwaffe, die im Ge-
schwindigkeitsrausch, im Luft-
kampf und in den Kriegseinsätzen
ihren Lebenssinn gefunden hat,
wird ungeplant schwanger und
wird nach der Geburt als Droh-
nenpilotin eingesetzt. Vom Krieg
zwischen zwei Parteien, von der
Nähe zum „Blauen“, dem weiten
Himmel, verändert sich ihre Auf-
gabe zum Mord auf Knopfdruck
vom Bürostuhl aus und bald spürt
sie, dass ihre Aufgabe bei der Ar-
my und zu Hause als Mutter ihrer
Tochter unvereinbar sind. Das
nach Recherchen geschriebene
Drama wurde vom „theater.di-
rect“ unter der Regie von Michael
Kolnberger auf die Bühne ge-
bracht und hinterließ beim Publi-
kum großen Eindruck.

In den Krieg fliegen, den Feind
besiegen, die Freiheit am unendli-
chen blauen Himmel wie einen
Rausch in sich aufsaugen und
nach dem Einsatz die Erlebnisse
mit den anderen Piloten, ihren
„Jungs“, an der Bar feiern – die
junge Frau (Christine Winter), die
ihre Geschichte erzählt, hat sich
ihren Lebenstraum hart erarbei-
tet und ist stolz darauf. Als sie bei
einer kurzen Affäre schwanger

wird und nicht mehr fliegen darf,
bricht ihre Welt zusammen. Doch
ihre Affäre heiratet sie und ge-
meinsam beginnt ein normales
Familienleben, in das sie sich aus
Liebe zu Mann und Tochter ein-
fügt. Ihr Leben scheint sich zu ver-
bessern und zu verändern, doch
„das Blau“ des Himmels geht ihr
nicht aus dem Sinn. Als sie wieder
anfängt zu arbeiten, hat sich der
Krieg verändert: Aus dem archai-
schen Freiheits- und Gerechtig-
keitsgefühl des Fliegens ist ein
anonymes Morden per Knopf-
druck aus dem Hinterhalt gewor-
den. Die Soldatin tötet Menschen
vom Computerbildschirm aus
mittels einer Drohne als „Eye in
the Sky“ – „Auge am Himmel“ –
ohne vor Ort zu sein und ohne

Hinter den Masken des Krieges
„Am Boden“ – Bewegender Monolog von George Brant im OFF Theater Salzburg

persönliches Risiko. „Das ist kein
fairer Kampf“, protestiert sie und
beginnt, vormals stolze Verteidi-
gerin ihres Landes, am Sinn ihres
Tuns zu zweifeln. In einem Land,
in dem Überwachungskameras
zum Alltag zählen, weit mehr als
in der als Feind erklärten Fremde
– gibt es vielleicht noch mehr „Au-
gen am Himmel“ außer dem
ihren? Auf wen schauen sie? Und
wen werden sie töten? Könnten
die fremden Menschen aus dem
fremden Land auf ihrem Bild-
schirm nicht auch ihre Familie
sein? Ihre Nerven liegen blank,
doch über Gefühle sprechen, hat
sie nie gelernt und die Abende mit
„ihren Jungs“ an der Bar fehlen ihr
als Ventil. Nicht zu töten ist Be-

fehlsverweigerung und strafbar,
Erlebnisse aus der Arbeit erzählen
ebenso, sie unterliegt einer Ge-
heimhaltungsstufe. Und da ist da
noch die ungebrochene, unge-
stillte Sehnsucht nach dem Flie-
gen, nach der Freiheit im „Blau“ –
der Alltag wird für die junge Pilo-
tin immer mehr zur Zerreißprobe.

Abwechslungsreiche
Inszenierung

Christine Winter zeigt in einer
abwechslungsreichen Inszenie-
rung alle Facetten ihrer Figur,
arbeitet mit inneren Bildern, dif-
ferenzierten Haltungen und Mit-

teln des Körpertheaters – eine Pa-
raderolle für die junge Schauspie-
lerin. Im auf das Wesentliche be-
grenzten Bühnenbild von Arthur
Zgubic tigert die junge Frau hin
und her, wirft sich auf das einfa-
che Bett im Hintergrund, schreit,
flüstert, singt und lacht. Im Vor-
dergrund befindet sich eine Loop-
Station, mit der sie Gesang, Spra-
che und Geräusche aufnimmt
und zu einer akustischen Collage
verdichtet. Immer wieder lassen
auch Toneinspieler wie das Dröh-
nen eines Flugzeugs und kaum
merkliche Wechsel von Lichtstim-
mungen den Krieg präsent wer-
den (Tonschnitt: Piet Six, Technik:
Manfred Eckinger).

Der Monolog liefert keine Ant-
worten, keine Erleichterung oder
Auflösung von Problemen und
lässt einen mit Unbehagen und
Sprachlosigkeit zurück. Der Krieg,
der sonst nur aus den Medien Be-
rührungspunkte mit einem selbst
hat, ist auf einmal in Form einer
jungen Frau näher gerückt. „Am
Boden“ lässt, als Spitze des Eis-
bergs, vage erahnen, dass in der
Maschine „Krieg“ Menschen ge-
fangen sind und was sie in diese
Situation gebracht haben mag –
ein intensiver Blick hinter die
Masken der Berichterstattung.

„Am Boden“ wird noch bis zum
Mittwoch, 11. Dezember, im OFF
Theater in Salzburg gespielt; Kar-
tenreservierung unter
5 0043(0)662/641333 und kar-
ten@OFF.theater.at.

Frederik Friesenegger

Traunstein. So ergreifend wie
mitreißend geriet der Auftritt des
Münchner Chors „Gospels at
Heaven“ in der vollbesetzten Aula
des Traunsteiner Annette-Kolb-
Gymnasiums. Eingeladen zu dem
Benefizkonzert hatte der vor zwei
Jahren gegründete Lions-Club
Chieming-Grabenstätt Via Julia,
um damit die Kinder- und Ju-
gendhilfe im Landkreis Traun-

Mitreißende Dynamik
Benefizkonzert des Chors „Gospels at Heaven“ im Annette-Kolb-Gymnasium

stein zu unterstützen. In seiner
Einführungsrede stellte Präsident
Erwin Kraus den (gemischten)
Club, dem aktuell 23 aktive Mit-
glieder angehören, kurz vor und
übergab dann an seinen Vorgän-
ger Christian M. Klotz, der die Ver-
anstaltung initiiert und organi-
siert hatte. Beide betonten, wie
wichtig soziale Projekte für die
Arbeit des Clubs seien und freu-

ten sich über die rund 400 Besu-
cher, die gekommen waren, um
sich daran zu beteiligen.

Durch das fast dreistündige
Konzert führte die Sängerin und
Dirigentin Sonja Lachenmayr, die
mit ihrer lockeren, souveränen
Art das Publikum sofort für sich
einnahm und mit knappen Ansa-
gen die einzelnen Songs auch vor-
stellte. Darunter auch eher selten

gehörte Songs wie das zu Herzen
gehende „Baba Yetu“, das „Vater
Unser“ in der Sprache Swahili,
oder „Shosholoza“, ein populäres
südafrikanisches Lied, das „Mutig
nach vorne schauen“ oder „Wir
greifen an“ bedeutet. Daneben
standen so bekannte Songs wie
„Joshua Fit the Battle of Jericho“
oder „Ain't No Mountain High
Enough“, die ebenfalls ihre Wir-
kung nicht verfehlten. Hinzu kam,
dass einige der knapp 40 Sänger
und Sängerinnen auch als Solis-
ten hervortraten, allen voran Tom
O'Malley, der mit seiner kräftigen
und gefühlvollen Stimme selbst
Leonard Cohens „Hallelujah“,
dem wohl meist gecoverten Lied
der Welt, neue Nuancen abge-
wann.

Was den Abend aber besonders
reizvoll und auch optisch zu
einem wahren Vergnügen mach-
te, waren die perfekt choreogra-
fierten Abläufe, nicht nur gesang-
lich, sondern auch bei den Bewe-

gungen der Sänger. So entfaltete
das Konzert eine selten erlebte
Dynamik, der sich kein Zuschauer
entziehen konnte. Entsprechend
mitgerissen, hielt es bald nieman-
den mehr auf den Stühlen, wurde
begeistert mitgeklatscht und -ge-
sungen. Markus Minarik am Kla-
vier und Hans Mühlegg am
Schlagzeug trugen das Ihre bei,
um den Chorgesang rhythmisch
abzurunden.

Mit „Nearer, My God, to Thee“
neigte sich das mit tosendem Ap-
plaus und stehenden Ovationen
bedachte Konzert dann dem Ende
zu. Aus dessen Erlös werden fol-
gende Projekte und Einrichtun-
gen unterstützt: Das Annette-
Kolb-Gymnasium, unter ande-
rem für ein Kajak Projekt, die In-
obhutnahmestelle Unterwössen
Kinder- und Jugendhilfe Litzelau
sowie „Chiemgauer Kinder in
Not“ mit Sitz in Grassau.

Wolfgang Schweiger

Salzburg. Die Premiere von
„Aufzeichnungen eines Wahnsin-
nigen“ findet am Donnerstag, 28.
November, um 19.30 Uhr im Salz-
burger Toihaus statt. Es ist dies
eine Erzählung in Form von Tage-
bucheinträgen des russischen
Dichters Nikolai Wassiljewitsch
Gogol. Der Salzburger Künstler
Arturas Valudskis schuf daraus
ein Solostück für einen Schau-
spieler: Der Protagonist Poprist-
schin kann im normalen Arbeits-
leben nicht mithalten, verweigert
sich der Norm und flüchtet in eine
Phantasiewelt. − red

Weitere Vorstellungen gibt es am
Dienstag, 10., und Donnerstag, 12.
Dezember, jeweils um 19.30 Uhr.

Zu Gast bei einem
Wahnsinnigen

Daniel Craig will als
James Bond aufhören

Es ist das zweite
und letzte Mal:
Daniel Craig

(51) will als
James Bond
aufhören. Der
25. Bond-Film
„Keine Zeit zu
sterben“ soll
sein letzter Auf-
tritt in der Kult-
rolle sein. „Ja,
das war’s“, be-

stätigte der britische Schauspieler
bei seinem Auftritt in der US-
Show „Late Show with Stephen
Colbert“ . Im Oktober endeten die
Dreharbeiten zu dem neuen Film,
der im April 2020 in die Kinos
kommen soll. 2017 hatte Craig
schon einmal angekündigt, nicht
mehr James Bond spielen zu wol-
len. In der 25. Jubiläumsausgabe
ist er aber nun doch dabei. Über
mögliche 007-Nachfolger wird
schon seit Jahren spekuliert.

− T./F.: dpa
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Der Geist der Gegenwärtigen

Weihnacht und Scrooge (Bina Blu-

mencron undOlaf Salzer) beobach-

tenWeihnachtsvorbereitungen.

− Foto: Jan Friese

Das anonyme Morden per Knopfdruck mittels einer Drohne wird für die Soldatin (Christine Winter) zur innerli-

chen Zerreißprobe. − Foto: OFF Theater

Drei Stunden lang begeisterte der Münchner Chor „Gospels at Heaven“ das Publikum. − Foto: W. Schweiger


